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machen wir es kurz: Was muss man zum aktuellen prager frühling wissen? Erstens: Er 
ist der Zehnte. Zweitens: Schwerpunkt dieser Ausgabe ist das Thema Antirassismus. So 
kurz und einfach könnten Editorials sein. Alles wäre sofort klar. Es wäre ein bisschen wie 
unser erster Vorschlag zum antirassistischen Thema selbst, nämlich: Alle auf bundes
deutschem Boden Geborenen erhalten die deutsche Staatsangehörigkeit — einfach, klar 
und gerecht.

Ganz so einfach darf es aber bitteschön von Staats wegen nicht sein, weshalb das deut-
sche Staatsangehörigkeitsgesetz (StAG) immerhin 42 Paragrafen darauf verwendet, zu 
regeln, wer sich „Deutscher“ nennen darf. Lesen wir kurz in dieses Monstrum hinein. 
Frage: Was sind eigentlich „ausreichende Kenntnisse der deutschen Sprache“ im Sinne 
des § 10 Abs. 1 Satz Nr. 6 StAG? Antwort: „Die Voraussetzungen des Absatzes 1 Satz 1 
Nr. 6 liegen vor, wenn der Ausländer die Anforderungen der Sprachprüfung zum Zertifikat 
Deutsch (B1 des Gemeinsamen Europäischen Referenzrahmens für Sprachen) in münd-
licher und schriftlicher Form erfüllt. Bei einem minderjährigen Kind, das zum Zeitpunkt 
der Einbürgerung das 16. Lebensjahr noch nicht vollendet hat, sind die Voraussetzungen 
bei einer altersgemäßen Sprachentwicklung erfüllt.“ Aha. So quälen sich dann also Ein-
bürgerungswillige durch Sprachtests, während die abgestammten Deutschländer un-
gestraft „als“ und „wie“ verwechseln oder gleich vorsorglich durch „alswie“ ersetzen 
dürfen. Ganz zu schweigen von der Verwendung von „das“ und „dass“ per Zufallsprinzip. 
Aber Integration ist bekanntlich, wenn man‘s trotzdem macht, so der migrantische Ka-
lauer. Als wäre die Qual nicht genug, sahen wir uns ein weiteres StAG-Monstrum live 
an, nämlich den Test nach § 10 Abs. 1 Nr. 7 StAG zum Nachweis der Voraussetzung, 
über „Kenntnisse der Rechts- und Gesellschaftsordnung und der Lebensverhältnisse in 
Deutschland“ zu verfügen. Lest selbst, wir verraten nur so viel: absurd.

Apropos Integration und absurd: Das ist für uns synonym. Denn erst wenn Efes sich ins 
deutsche Biersortiment integriert hat und ein Hefeweizen anbietet, werdet ihr merken, 
dass man so etwas nicht trinken kann. Wir setzen dagegen auf Inklusion: Niemand soll 
sich an deutsche Ekligkeitsgebote anpassen müssen. Dazu gibt es praktische Vorschlä-
ge, wie sozialistischer Antirassismus aussehen könnte, der sich weder von Deutsch
tümelei noch von Schön-dass-ich-bei-Ahmed-leckere-Falafel-bekomme-Geschwafel 
besoffen machen lässt, sondern radikal republikanisch auf gleiche Rechte und radikal 
inklusiv auf Beteiligung setzt.

Kurz haben wir auch an uns gedacht. Und deshalb zu unserer zehnten Ausgabe gefragt, 
weshalb wir in den letzten Ausgaben mal nicht gemocht wurden. Denn eins ist klar: Wir 
sagen offen, wenn wir etwas nicht mögen, und kriegen es gern auch offen gesagt. Das 
macht unser Magazin ja so unerreicht liebenswürdig. Unsere KritikerInnen auch. Ehrlich. 
Aber genug jetzt. Wir machen‘s kurz, der Tipp geht so: Lest und lebt „prager frühling“!

Eure Redaktion

Liebe Leserinnen 
und Leser,

Malcom X
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ee is the only thing I like integrated.  
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Benjamin Krüger, BAK Shalom/
LinksjugendMark Terkessidis, MigrationsforscherSevim Dağdelen, linke AbgeordneteChristine Buchholz, linke AbgeordneteSebastian Gräber, Niklas Beinghaus, 

LSV RLP

» Obligatorischer Religionsunterricht hat 
in öffentlichen Schulen nichts zu suchen. 
Das trifft auch für islamischen Religions-
unterricht zu. Bis heute existiert keine 
absolute Trennung von Staat und Religi-
on. Dieser Fehler muss behoben werden, 
anstatt den Religionsunterricht auch für 
die anderen abrahamitischen Religionen 

zu öffnen. Berlin hat 2009 per Volksent-
scheid gezeigt, dass es keine Mehrheit in 
der Bevölkerung für einen obligatorischen 
Religionsunterricht gibt. Berlin zeigt auch, 
dass es durch das Pflichtfach Ethik nicht 
zu einem Rückgang an interessierten 
Schülerinnen und Schülern am Wahlfach 
Religion kam, wie von Kirchen und ande-
ren Religionsgemeinschaften befürchtet. 
Freiwilligkeit für den Religionsunterricht 
muss dabei jedoch immer an erster Stel-
le stehen. Das Recht auf religiöse Pri-
vatschulen, auch muslimische, wird von 
dieser Forderung nicht berührt. Ganz 
im Gegenteil, diese wären ein weitere 
Baustein für eine Einwanderungsgesell-
schaft, zu welcher sich die Mehrheit der 
Bevölkerung bis heute nicht bekennt. «

» Eigentlich bin ich für eine striktere Tren-
nung von Kirche und Staat. Da würde 
die Position naheliegen: kein Islamunter-
richt an Schulen. Allerdings gibt es ja in 
Deutschland keinen Laizismus, sondern 
die „positive Neutralität“ des Staates 
gegenüber der Religion, die im Grunde 
eine Unterstützung der Glaubensgemein-

schaften beinhaltet. Und da ist die Einbe-
ziehung des Islam eine Gerechtigkeitsfra-
ge. Wenn die großen christlichen Kirchen 
unter dem Dach der Schule ihre Religion 
darstellen können, dann sollte das für die 
Muslime auch gelten. Zudem hat das alte 
Argument für die „positive Neutralität“ 
immer gelautet: Durch die Einbeziehung 
gibt es für die Allgemeinheit eine Trans-
parenz, was die Inhalte des Unterrichts 
betrifft. Warum sollte nun genau das 
beim Islam nicht gelten? Dann kann man 
auch endlich aufhören mit den ewigen 
Verdächtigungen, was hinter den be-
rühmten „verschlossenen Türen“ der Mo-
scheen so vor sich geht. « 

» Religion ist eine zutiefst private Sache. 
Jeder konfessionelle erst recht religiöse 
Unterricht hat in Schulen nichts zu su-
chen. Die religiöse und weltanschauliche 
Neutralität des Staates, eine Errungen-
schaft der Aufklärung, ist herzustellen. 
Statt Muslimen, Buddhisten, Hindus, 
usw. analoge Privilegien einzuräumen 

muss die dauerhafte und skandalöse 
Privilegierung der Kirchen beendet wer-
den. Das heißt ein Ende der staatlichen 
Subventionierung von Religionsgemein-
schaften, Verbot religiöser Symbole an 
staatlichen Schulen und im öffentlichen 
Dienst. Statt Religion sollte es einen 
Ethikunterricht geben, wo Kinder eman-
zipatives Denken lernen und auch über 
Religionen aufgeklärt werden. Die von 
manchen Kritikern vorgebrachte Sorge 
um staatliche Neutralität, Freiheit und 
Demokratie nur im Falle des Islam mutet 
allerdings wie eine bloße Verschleierung 
von völkischen „Überfremdungsängsten“ 
an. Diesem Islamhass gilt es ebenso ent-
gegenzutreten. « 

» Das Neutralitätsgebot des Staates steht 
im Widerspruch zu bekenntnisgebun-
denem Religionsunterricht an staatlichen 
Schulen. Ich persönlich würde einen welt-
anschaulich übergreifenden Ethikunter-
richt bevorzugen, in dem junge Menschen 
Wissen und Verständnis von verschie-
denen Religionen erwerben können und 

lernen, Vielfalt positiv zu begreifen. Im 
Grundgesetz ist aber der konfessionelle 
Unterricht an Schulen verankert. Solange 
dies der Fall ist, sollen selbstverständ-
lich auch muslimische SchülerInnen die 
Möglichkeit eines Islamunterrichts haben 
dürfen. Das gebietet das Gleichstellungs-
gebot. Die bestehende Praxis benachtei-
ligt vor allem den Islam. Ich bin für die 
Gleichbehandlung aller Religionen. « 

» Der Grundsatz der Religionsfreiheit ist 
eine wichtige Bedingung für das gemein-
same Zusammenleben im interkulturellen 
Staat. Daher ist es mehr als fraglich, 
wenn an Schulen nur die Wahl zwischen 
zwei Fächern, die religiöse Bildung ver-
mitteln sollen, besteht. Mensch sollte 
sich viel eher Gedanken darüber machen, 

ob Religionsunterricht nicht zwangsläufig 
zu Konflikten führt und gleichzeitig nie 
allen Interessens- und Glaubensgemein-
schaften gerecht werden kann. Daher 
steht zur Debatte, ob nicht Glaubens-
unterricht im persönlichen Interessens-
bereich und außerhalb der Schule ange-
siedelt werden sollte. Momentan ist es 
deshalb notwendig, einen gemeinsamen, 
neutralen Unterricht anzubieten, der 
möglichst alle Religions- und Glaubens-
kulturen kritisch behandelt, um ein ge-
sellschaftliches Gleichgewicht und eine 
umfassende Bildung herzustellen. Eine 
Ergänzung des Unterrichtsangebotes 
durch den Islamunterricht wäre aktuell 
jedoch ebenfalls ein kleiner Schritt in die 
richtige Richtung, da dadurch immerhin 
die Gleichstellung der Religionen geför-
dert und die Alleinstellung des Christen-
tums innerhalb der Schule eingeschränkt 
würde. «

» Als eine säkulare Muslimin war ich lange 
Zeit davon überzeugt, dass Religion raus 
aus den Schulen muss und religiöse Er-
ziehung reine Privatsache ist. Inzwischen 
habe ich aber einen Positionswechsel 
vollzogen. Gerade in Deutschland erleben 
wir unter den muslimischen Jugendlichen 
eine Kultur des religiösen Halbwissens, 

die nach Gutdünken instrumentalisiert 
wird. Deshalb bin ich der Meinung, dass 
wir das muslimische Leben aus den Hin-
terhöfen und dunklen Räumen rausholen 
müssen. Dazu kann islamischer Religi-
onsunterricht einen Beitrag leisten. So-
lange bekenntnisorientierter Religionsun-
terricht in Schulen gehalten wird, gehört 
auch der Islam dazu. Integration kann 
nicht gelingen, wenn für unterschiedliche 
Bevölkerungsgruppen in zentralen Punk-
ten dauerhaft mit verschiedenerlei Maß 
gemessen wird. Allerdings müssen auch 
dabei einheitliche Maßstäbe gelten. Als 
Grundanforderungen wären Deutsch als 
Unterrichtssprache, genehmigte Lehr-
pläne, eine klassische schulbehördliche 
Aufsicht und der Einsatz von hier ausge-
bildeten Lehrkräften zu nennen. « 

Ekin Deligöz, grüne Abgeordnete

Wie hältst du’s mit islamischem Religionsunterricht in der Schule?
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